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Er war Mitte Dreißig und höchst erfolg-
reich: Dr. Hans Hass, der Meeresbiologe
aus Wien, wo er Biologie, Zoologie und
Verhaltensforschung studiert hatte. Von
Jugend an fühlte er sich zu allem hinge-
zogen, was unter Wasser geschieht. 
Der Unterwasserwelt begegnete er zum
ersten Mal 1937 auf einer Reise, die ihn an
die Klippen und Buchten der französi-
schen Mittelmeerküste führte. Dort be-
obachtete er zufälligerweise den amerika-

nischen Unterwasserjäger Guy Gilpatric,
der, mit Dreimeterspeer und Perlentau-
cherbrille bewaffnet, nach fetten Fischen
jagte. Ihm wollte Hans Hass nicht nur nach-
eifern, er wollte ihn übertreffen. Noch 1937
entwickelte er die erste Unterwasser-Ka-
mera, konstruierte wenig später die ersten
brauchbaren Schwimmflossen und das er-
ste wirklich praktikable Sauerstoffgerät.
Mit diesem „Schwimmtauchgerät“ konnte
ein Mensch erstmals länger als 4 min unter
Wasser bleiben und „zum Amphibium un-
ter Fischen und Korallentieren“ werden.
Hass sattelte vom Jusstudium auf Zoologie
um und widmete die nächsten zwanzig
Jahre der gezielten wissenschaftlichen Er-
forschung der Unterwasserwelt.
Seine erste Expedition führte ihn bereits
im Alter von 19 Jahren auf die Karibikin-
seln Bonaire und Curacao, wo er wagte,
was niemand zuvor getan hatte: Er
schwamm mit den Haien und studierte ihr
Verhalten. Mit seinen Dokumentarfilmen
„Pirsch unter Wasser“, „Menschen unter
Haien“, „Abenteuer im Roten Meer“ so-

wie den Büchern „Unberührte Tiefen“,
„Unter Korallen und Haien“ machte er den
Unterwassersport weltweit schlagartig be-
rühmt. 
Mit den Tantiemen und den Honoraren sei-
ner Vortragsreisen konnte er weitere Expe-
ditionen finanzieren. So referierte er allein
200 Mal im Berliner Planetarium. 1951 er-
hielt er für seinen Dokumentationsfilm
„Abenteuer im Roten Meer“ den Ersten
Preis bei der Biennale in Venedig.

■ Unternehmen „Xarifa“
Bei den letzten Expeditionen in die Ägäis
und ins Rote Meer hatte ihn bereits seine
Sekretärin und spätere Frau Lotte begleitet.
Nun, 1950/51, wollte sich Hans Hass end-
lich den Traum von einer groß angelegten
Expedition mit einem eigenen Forschungs-
schiff erfüllen. Als Ziele sah er die Azoren,
die Karibik und Galapagos vor. Jetzt mach-
te er sich auf die Suche nach einem geeig-
neten Schiff – und fand die „Xarifa“.
Die „Xarifa“ – Arabisch für: „Die Schöne“
– war ein Dreimast-Gaffel-Bermudascho-
ner, 44,20 m lang, 8,60 m breit, mit 4,57 m
Tiefgang, einer Segelfläche von 548 m2

und einem 230-PS-Deutz-Diesel als Hilfs-
motor. Hass erwarb das Schiff quasi als

Wrack für etwa 500 000 DM. Er ließ den
Stahlrumpf in der Norderwerft von Johann
Köser in Glückstadt nach den alten Plänen
wieder neu ausbauen und als Forschungs-
schiff einrichten. Zeitgleich stellte Hass
Mannschaft und Forschungsteam zusam-
men.
Hans und Lotte Hass [1] stützten sich auf
den bewährten Freund Dr. Irenäus Eibl von
Eibesfeldt, Biologe am Max-Planck-Insti-
tut in Göttingen [2], auf Dr. Georg Scheer
[3], der als Biologe am Hessischen Lan-
desmuseum in Darmstadt wirkte, und auf

Prof. Wulf Emmo Ankel [4], den Direktor
des Zoologischen Instituts der Justus-Lie-
big-Hochschule in Giessen. 
Seine Teilnahme war besonders wichtig,
da er ein Gutachter der Deutschen For-
schungsgemeinschaft war, jener Stelle, die
noch am ehesten die Finanzierung einer
rein wissenschaftlichen Tätigkeit der „Xa-
rifa“ übernehmen konnte. Unerlässlich war
ferner der „Mann für alles“, der Zeugwart
Alfons Hochhauser, genannt „Xenophon“,
ein aus der Jugendbewegung stammender,
charismatischer Aussteiger-Typ [5]. 
Zwar versprach sich Hass viel von dem
Urteil, das Ankel über den Sinn der
Forschungsfahrten der „Xarifa“ abgeben
würde, doch hatte er sich doppelt abgesi-
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chert und als Sponsor eine deutsche Film-
produktion gefunden, die 300 000 DM
beisteuerte und sich von einem Film mit
packender Handlung und spektakulären
Naturaufnahmen großes Publikumsinte-
resse erwartete. 
Da wurde freilich Neuland betreten, denn
nun musste mit professionellen Kameras
und überdies in Technicolor gedreht wer-
den. Hass konnte Ltd. Com. Jimmy Hod-
ges [6] von den Photographic and Instru-
ment Research Laboratories der Britischen
Admiralität für die Unterwasseraufnah-
men gewinnen. 
Dieser hatte im Krieg die englischen
Kampfschwimmer ausgebildet und sich
später als Unterwasser-Kameramann einen
Namen gemacht – etwa mit den Bildern
vom Abschuss eines Torpedos aus einem
U-Boot. Er war der Erste gewesen, der das
an der Themse-Mündung gesunkene eng-
lische U-Boot „Truculent“ aufsuchte.

Für die Überwasseraufnahmen verpflich-
tete Hass den alten Hasen Konstantin
Tschet [7], der bereits bei rund 50 Filmen
hinter der Kamera gestanden hatte, darun-
ter Publikumsrennern wie „Die fidele Tank-
stelle“, „Gasparone“, „Kora Terry“ und
„Münchhausen“. Den beiden und Hans
Hass, der ja ebenfalls mit Kameras um-
zugehen wusste, stand ein junger Assistent
zur Seite, Ing. Kurt Hirschel [8], der heute
als einer der Doyens des Dokumentarfilms
gilt.
Im März 1952 erhielt Hans Hass über-
raschend einen Brief von einem ihm Un-
bekannten aus Bad Ems. Ein gewisser Dr.
Heino Sommer schrieb: „Ich hätte gerne
gewusst, ob Sie eventuell an weiteren
Expeditionsteilnehmern für Ihre nächste
Fahrt interessiert sind. Ich bin mir darüber
im Klaren, dass Ihre geplante Fahrt nicht
nur ein Vergnügen ist, und Sie nicht aus-
gerechnet auf die Anfrage eines Jungarztes
warten. Aber ich könnte mir denken, dass
bei Ihnen an Bord ein Arzt gebraucht wird,
und möchte, da ich noch unabhängig bin,
vor der Fachausbildung noch mal ‚an die
Luft‘.“ [9]

Das klang interessant, und Hass lud den
Jungarzt ein, sich vorzustellen.

■ Arzt und Funker: Heino Sommer
Heino Sommer wurde am 15. Mai 1922 in
Bad Ems geboren, wo sich sein Vater nach
mehrjähriger Tätigkeit als Schiffsarzt mit
der aus Finnland stammenden Mutter nie-
dergelassen hatte. Heino machte im Herbst
1940 sein Abitur und wurde im Dezember
zur Wehrmacht einberufen. 
Er kam in einer Panzerfunkkompanie un-
ter Guderian an die Ostfront und machte
als Funker und später Funktruppführer fast
drei Jahre lang den Russlandfeldzug mit.
1943 entlassen, erfüllte er sich den lang
gehegten Wunsch, Medizin zu studieren.
Das Studium konnte er jedoch erst 1946 
in Deutschland und Schweden fortsetzen,
er absolvierte seine Pflichtassistentenzeit
in Bad Ems und promovierte im Februar
1952.

Dr. Heino Sommer hatte weitere Qual-
ifikationen zu bieten: Er war Hobby-Bio-
loge, hatte von Jugend an gefilmt und war
als Skiläufer, Segler, Schwimmer und
Taucher sportlich durchtrainiert. [10] Kein
Wunder, dass Hans Hass postwendend
antwortete: „Die Frage eine Expeditions-
arztes stand bisher sehr in Schwebe. Ihr
Anerbieten, sowie Ihre glückliche Verbin-
dung mit der eines Funkers und Sport-
mannes geben zu Ihren Gunsten den Aus-
schlag.“ [11]

Bald stellte sich heraus, dass die Fertigstel-
lung der „Xarifa“ länger als geplant dauern
würde, und Hass relativierte seine Zusage:
„Über Ihre Tätigkeit als zweiter Biologe
und Funker müssten wir uns noch unterhal-
ten.“ [12]. Das ermunterte Heino Sommer
zur Replik: „Durch den Zeitgewinn werde
ich auch eine bessere Möglichkeit haben,
die Amatörprüfung zu machen.“ [13]
Als Funker im Krieg hatte er es zu Tempo
110 gebracht, und das einzige Problem, die
Amateurfunklizenz zu erhalten, bestand
darin, dass er mittlerweile beruflich in
Schweden tätig war. Sommer vergaß nie,
die umfangreiche Korrespondenz zum The-
ma Bordapotheke mit einem Hinweis auf
die Funkerei zu verbinden. Da Hass auf kei-
nen dieser Winke reagierte, fuhr Sommer
kurz entschlossen nach Hamburg, besich-
tigte dort die „Xarifa“ und nahm auf eigene
Faust mit den Behörden Kontakt auf.

■ „Versuchsfunkstelle 
mit Sondergenehmigung“

In Hamburg erlebte Heino Sommer bei
seinen Besuchen der Seefunkschule, der
DEBEG und der Postdirektion eine große
Enttäuschung, wie er in einem Zwischen-
bericht schilderte: „Wir haben zwei Mög-
lichkeiten: 1) Seefunkstelle an Bord Ihres
Schiffes – Kurzwellensender für Verkehr
mit Norddeich + Langwellensender für
Funkverkehr mit anderen Schiffen + All-
wellenempfänger. Kosten ca. 12 000 DM.
Ausserdem müsste ich dann 3 Monate an der
Seefunkschule darauf vorbereitet werden.
2) Amatörfunkstelle an Bord: Die Hambur-
ger Behörden teilten mir mit, dass es nicht
gestattet ist, auf deutschen Schiffen Ama-
törfunkstellen zu errichten.“ [14]
Die Beamten in Hamburg deuteten jedoch
unter der Hand eine Lösungsmöglichkeit
an, und Heino Sommer fuhr unverzüglich

Der Allwellen-
empfänger 
Körting KST 
wurde ab 1942 
als fast exakte Kopie
eines HRO-MX 
nachgebaut 
(je dreimal EF13,
EF11, einmal EBF11).
Er kostete 1300 DM. 
Je nach Spulen-
kasten reichte 
der Empfang von 
185 kHz bis 45 MHz.

KST geöffnet – auch der Viersegment-Dreh-
kondensator ist solide deutsche Mechanik.

Die „Xarifa“ unter vollen Segeln
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nach Frankfurt weiter, wo er im Bundes-
ministerium für Post und Fernmeldewesen
in der Abteilung II/d1 beim Referenten
Schulz-Schwiedes den richtigen Mann fand
und triumphierend nach Wien berichtete:
„Das Ministerium will Ihnen für die Dauer
der Expedition eine sog. Versuchsfunk-
stelle genehmigen. Das heisst wir dürfen
eine Amatörfunkstelle mit ca. 100 W be-
treiben und mit deutschen (und nach An-
frage bei den entsprechenden Behörden in
den fremden Häfen) ausländischen Statio-
nen Funkverbindung aufnehmen.“ 

Diese Station sei in Bezug auf Reichweite
und Verkehrssicherheit zwar einer kommer-
ziellen Anlage unterlegen, „…aber wir ha-
ben mit einem solchen Gerät immer (vor
allem in Seenot oder bei sonstigen Notfäl-
len) eine Chance mit der Aussenwelt in Ver-
bindung zu treten.“ Die Kosten seien mit
nur 600…700 DM zu veranschlagen, und
das Beste zum Schluss: „Eine besondere
Prüfung brauche ich nicht abzulegen.“[15]

■ Die Funkstation DI9AA
Jetzt fehlte also bloß noch eine geeignete
Station. In Frankfurt hatte man vorgeschla-
gen, „sich an Herrn Rapcke, Präsident des
DARC zu wenden. Dieser Herr ist ein ‚al-
ter Hase‘ unter den Kurzwellenamatören.“
[15] Was dabei heraus kam, beschrieb Rudi
Rapcke, DL1WA, so:
„Wir müssen ein Expeditionsschiff mit
einer Funkanlage ausrüsten. … Der OV
Hamburg hatte so etwas schon einmal
gemacht: auch Luckners ‚Seeteufel‘ er-
hielt seine Funkanlage vom OV Ham-
burg. … Viel Platz ist nicht an Bord der
‚Schönen’(arabisch: Xarifa) vorhanden.
Ein kleiner Schreibtisch und 110 V
Gleichstrom ist alles, was zur Verfügung
steht …
Die Bordspannung war unbrauchbar, also
wurde im Maschinenraum ein Umformer
installiert und entsprechend den Anfor-
derungen entstört. 50 m Marinekabel wur-
den durch die Bilg bis zum Arbeitsplatz
des Funkers verlegt. Als Empfänger wur-
de ein KST vorgesehen, der aber erst
modernisiert werden musste. Darüber hi-
naus waren zu erstellen: ein Hochspan-
nungsnetzgerät für einen Lo40K39, eine

Kontrollschalttafel, das Modulationsgerät
für G2- bzw. G3-Modulation. 
Um den Sprechverkehr mit den Beibooten
durchführen zu können, die mit Hand-Tal-
kies ausgerüstet waren, musste auch noch
ein getrennter 10-m-Sender gebaut wer-
den. … Als Ausreisetag war der 22. August
1953 festgesetzt worden, und bis dahin
hatten die OMs Dahms, Depdolla, Keil,
Klier, Luehrs, Mangelsen, Retter, Rettig,
Rottenburg, Schmahl, Schoschinski,
Schroeter, Schwerdtner, Senkowski und
der Verfasser alle Hände voll zu tun, um
alles fertig zu bekommen.“ [16]

■ QSO auf dem Meeresgrund
Für die Produktion des abendfüllenden
Spielfilms wurden die fantastischen Bilder
mit einer nach heutiger Sicht recht harm-
losen Handlung kombiniert. Hass folgte
dem Wunsch des Verleihers sogar so weit,
dass er Unterwasser-“Dialoge“ einbaute, die
später mit verfremdendem Ton nachsyn-
chronisiert wurden. (Die Kalkulation des
Sponsors ging auf: „Unternehmen Xarifa“
wurde in deutscher, englischer und fran-
zösischer Fassung ein Kassenerfolg und
trug 1959 sogar einen „Unterwasser-Oscar“
ein.)
In mehreren Filmszenen spielt auch die
Funkstation mit, und Heino Sommer muss-
te ebenso als Schauspieler debütieren wie
alle anderen Expeditionsteilnehmer. Unter
anderem dienten ein realer Anlass und
eine tatsächlich getätigte Funkverbindung
als Vorwand für eine Szenenfolge mit
einem getürkten QSO:
„Dr. Hass und seine Männer sitzen in ei-
nem Korallenriff und erproben die Wirkung
von Schwingungen, die durch einen Unter-
wasser-Lautsprecher ausgesandt werden.
Die Schwingungen sollen Haie anlocken.
Da ertönt statt der Schwingungen ein
merkwürdiges Gekreische. Über Kurz-
welle hat der Funker Nachricht von der
Heimat erhalten, dass Dr. Eibl, der junge
Tierpsychologe, Vater geworden ist. Die
Funkstation in Deutschland hat das Ge-
schrei des Neu geborenen nach dem Ka-
ribischen Meer geleitet. … Der Funker
selbst schwimmt mit einer Sektflasche auf
den Meeresgrund und gratuliert. Dr. Eibl

ist ausser Fassung. Gerade hat er noch ge-
sagt, der Ton klinge, wie wenn man einer
Katze auf den Schwanz tritt.“ [17]
Vom Drehbuch zur Wirklichkeit: Bereits 2 h
nach dem Auslaufen der „Xarifa“ aus Ham-
burg hatte Martha Klein [18], DL6YL, aus
Osnabrück mit DI9AA Kontakt aufgenom-
men. In der Folge begleitete sie die Expedi-
tion zehn Monate hindurch auf dem Funk-
weg und übermittelte auch private Nach-
richten – so unter anderem am 9. Oktober
1953, als sie folgenden Text absetzt:

„Für Dr. Eibl-Eibesfeldt. Ein Sohn gebo-
ren. 3370 g schwer, 52 cm lang, schwarzes
Haar. Mutti und Sohn gesund. Mutti
glücklich.“  Die Bedingungen sind an die-
sem Tag besonders schlecht. Heino Som-
mer hat alle Mühe, den Text mitzuschrei-
ben. „Es war meine schwerste Entbin-
dung“, behauptet er hinterher.

■ Zwischenspiel mit TI9AA
Die Expedition der „Xarifa“ führte an der
französischen und spanischen Küste ent-
lang zu den Azoren – wo die „Landratten“,
Tauch- und die Laiendarsteller Schau-
spielunterricht bekamen, weiter zu den
Kanarischen und Kapverdischen Inseln,
durch den Panama-Kanal und zu den
Galapagos-Inseln – mit einem Zwischen-
aufenthalt auf des Isla del Coco, 520 km
südwestlich von Cabo Blanco in Costa Rica.
Coco’s Island ist die größte unbewohnte In-
sel der Erde, heute Naturpark und seit 1998
auf der Liste des Unesco-Welterbes.
Filmfreunde kennen sie als Drehort von
„Jurassic Park“. Entdeckt wurde die Insel
1526 von Kapitän Joan Cabezas. Jahrhun-
dertelang galt sie als idealer Schlupfwinkel
für Piraten, was im fernen und kalten
Schottland Robert Louis Stevenson zu sei-
ner berühmten Erzählung „Die Schatzinsel“
anregte. Kein Wunder, dass auch das Team
der „Xarifa“ den Mythos aufgriff:
„Auf der sagenumwobenen Cocos-Insel
ergreift einige Wissenschaftler das Schatz-

Heiner Sommer an der Zeltstation

Hans Hass und Irenäus Eibl-Eibesfeldt vor
der Zeltstation

Der Lo 40 K 39d von Lorenz wurde in den
Vierziegerjahren gebaut und bestand aus
dem Sender S 23725 und der Netzversor-
gung RGLE 0.2/2bno. Das Gerät war mit drei
Röhren RL 12 P 35 bestückt, verfügte in drei
Abschnitten über den Frequenzbereich 3,0
bis 16,667 MHz und hatte eine Ausgangsleis-
tung von 70 W.
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fieber. Während Hans Hass endlich Wale
entdeckt und sie fasziniert fotografiert, be-
gibt sich Lotte Hass heimlich auf Schatz-
suche. Plötzlich erscheinen … Haie auf der
Szene und bedrängen sie. Aber der edle
Retter ist natürlich nicht fern…“ [21]
Während das Team zwischen dem 2. und
15. Februar 1954 diese Szenen drehte,
machte sich Heino Sommer selbstständig.
Amateure vom San Jose Radio Club in
Costa Rica hatten ihm in den Ohren gele-
gen, Coco’s Island für den Amateurfunk

zu aktivieren. Seit dem 15.11.1945 galt die
Insel als eigenes DXCC-Land – und fun-
kerische Rarität. Mit Lizenzfragen hielt
man sich nicht lang auf, Hauptsache,
Heino Sommer würde nicht vom Schiff
aus funken, sondern an Land gehen. 
Also errichtete er eine Zeltstation, betrieb
diese über einen Generator und brachte
TI9AA in die Luft. Nicht nur der mangeln-
den Betriebskenntnisse (wie in der QST
gemäkelt wurde) und der Stechmücken-
plage wegen war der Operation nur gerin-
ger Erfolg beschieden: Knapp 120 Verbin-
dungen gelangen „mit Nord-, Mittel- und
Südamerika. Alle übrigen Kontinente gin-
gen leider leer aus. Infolge Versagens des
2. Überlagerers wurden fast alle QSOs nur
in Telefonie abgewickelt.“ [22]

■ Heimkehr mit Funk
Während der Rückreise kam es zu einem
tragischen Unglücksfall: Jimmy Hodges
ertrank bei einem Tauchgang. Der Film
wurde seinem Angedenken gewidmet.
Als die „Xarifa“ am 1. Juni 1954 im Hafen
von Genua fest machte, flatterten elf Flag-
gen als Zeichen der besuchten Länder stolz
von ihren Masten. Bei einer der letzten
Funkverbindungen mit DI9AA hatte noch
einmal DL6YL die Hand im Spiel. Som-
mer konnte die Sender der Hafenbehörden
nicht erreichen, da sie auf einer anderen
Wellenlänge sendeten. Martha gelang es,
einen Italiener mit Wohnsitz Genua aus
dem Äther zu fischen, der die Hafenbehör-
den telefonisch verständigte. 
Am 4. November 1954 war in Düsseldorf
die Premiere des Films „Unternehmen Xa-
rifa“. Hass stellte vor 120 Journalisten
nicht nur das Expeditionsteam, sondern

auch Martha Klein, vor und sagte: „wört-
lich“: „Ohne die treue Hilfe unserer lieben
Funkamateure wäre der Erfolg unserer Ex-
pedition in dieser Art nicht möglich ge-
wesen. Was sie für uns getan haben, bleibt
unvergessen.“ [23]
Damit sich die Presse ein besseres Bild
vom Funkbetrieb machen konnte, hatte
Helmut Fehlemann, DL6JT, mit seiner
Gruppe aus dem DARC-OV Düsseldorf
mit Hilfe von Peter und Martha Klein,
DL1PS und DL6YL, eine Funkanlage auf-
gebaut, die jener der „Xarifa“ ähnelte. [24]

■ Nachspiel ohne Funk
Sommer kehrte nach Göteborg zurück, wo
er weiterhin als Arzt tätig war. Er wurde
nie wieder als Funker aktiv und kam 1994
bei einem Flugzeugabsturz ums Leben.
Hass ging im Oktober 1957 erneut mit der
„Xarifa“ auf Filmexpedition. Er hatte sich
verpflichtet, zur Finanzierung dieser For-
schungsreise 26 Halbstunden-Fernsehfilme
für den Süddeutschen Rundfunk und die
BBC zu drehen und sendefertig abzulie-

fern. Obwohl ein Foto Hirschel vor der –
etwas modifizierten – Funkstation zeigt,
wurde bei dieser Expedition kein Ama-
teurfunkband aktiviert.
Hans Hass beging am 23. Januar 2004 sei-
nen 85. Geburtstag – Anlass für zahlreiche
Ehrungen und Auszeichnungen. 
Mein besonder Dank für die Unterstützung
mit Archivmaterial gilt Dipl.-Ing. Michael
Jung vom Hans-Hass-Institut für Subma-
rine Forschung und Tauchtechnik (HIST)
in Merzig-Weiler, sowie Herrn Prof. Hans
Hass und seiner Frau Lotte Hass.

oe1whc@oevsv.at

Hans Hass an der Zeltstation
Fotos und Scans: 

Archiv QSL-Collection (4), 
Förderverein Amateurfunkmuseum (2),

Hans-Hass-Archiv, HIST (6)

Lo 40 K 39d geöffnet

Original Filmplakat der Herzog-Film-Produk-
tion
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[7] Konstantin Irmen-Tschet(wesikoff) 1902–1977
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[10] Lebenslauf, datiert 22.4.1952
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[13] Brief Dr. Heino Sommer, 9.7.1952
[14] Brief Dr. Heino Sommer, 22.12.1952
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Mütze“ der legendären „Straßenbahn-Funkrunde“
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Eine ausführlichere Darstellung zum Thema mit wei-
ter führenden Links ist auf der Webseite des Interna-
tionalen Kuratoriums „QSL Collection“, Dokumen-
tationsarchiv zur Erforschung der Geschichte des
Funkwesens zu finden: www.qsl.at
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